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Was bereits 1n der Kıirchenkonstitution (Abschnitt 17) SC- Ursache für manchen Konflikt mMIt den Regeln der rel1g1ö-
SsCIl Gemeinschaften.ordert wird, das wiırd 1mM Missionsdekret wıiederholt un:

breiter ausgeführt: da{f nämlich alles Posıtive 1n den
Völkern, alle menschlichen Qualitäten, Rıten un andere Mißverständnis der Gehorsamsforderung

Vieltach aufgrund unzureichender Vorbereitung und In-kulturelle Ausprägungen „gesund gemacht, über sıch hin-
ausgehoben un vollendet ZUr Herrlichkeit (Gottes formierung der Kandidaten stößt das Gehorsamsgelübde
werden mussen (Abschnitt 9, Absatz Dıie eigenstän- oft auf eın alsches Verständnis be] den Afriıkanern. Das

spezifisch Christliche dieser Forderung wırd vielfachdigen VWerte, die eın olk oder Stamm außerhalb des
abendländischen Kulturbereichs besitzt, sollen ıcht mehr übersehen, un zumal solange die Mehrzahl der Ordens-
verdrängt werden, da sıch die traditionell mit dem hri- oberen Nıchtafrikaner sind, ann darın das echt des
tentfum verbundene Kultur als nıcht wenıger OTTS- un: Stärkeren, WI1e der afrıkanischen Mentalıtät entspricht,
zeitgebunden erweıst als etwa die kulturellen Formen, verstanden werden. Da ine Warnung VOTLr Stammes-
die die afriıkanıschen Völker als ıhr Erbe betrachten. chauvinismus selbst in manchen Regelbüchern der Kon-

gregatıonen auftaucht, äßt darauf schließen, daß das
Berücksichtigung okaler S piritnalıtät rechte Verständnis für die weltweiten Belange einer

Das Dekret verlangt ausdrücklich, daß die Missionare „Weltkirche“ vielfach tehlt. Das wird auch anhand einer
den „kulturellen un soz1alen Angelegenheiten teilneh- soziologischen Studie VO Mary Aquına deutlıich, 1n der
men“, daß s1e Verständnis besitzen für die „nationalen gezeigt wird, daß 1n Rhodesien 89 0/9 der Ordensschwe-
un relig1ösen Tradıitionen“ dieser Völkerschaften (ebd., Aaus der Gründungsdiözese LamMmmMeEN un somı1ıt die
Abschnıitt N Absatz Während die Ordensleute eiıner- gleiche afrıkaniısche Kultur teilen. Als bedenklich erscheıint
se1its aufgefordert werden, „VOoNn den geistlichen eich- eın weıteres Ergebnis dieser Untersuchung, da{fß nämlıch
tumern Sanz durchdrungen ZU) se1n, die die Ordenstra- die Schwestern vorwiegend den wohlhabenderen Teilen
dition der Kirche auszeichnen“, sollen S1E sıch anderseits der afrikanischen Bevölkerung ntistamme So 1St der

Anteil der Angestellten den Vätern der Schwesternbemühen, diese Tradıitionen „dem Geıist un der Anlage
e1nes jeden Volkes entsprechend auszudrücken und weıter- doppelt hoch W1e 1mM afrıkanıschen Bevölkerungs-
zugeben“ (ebd., Abschnitt 18, Absatz ıne etwaıge urchschnitt („Socıal Compass”, tOom XIV, Heft I6
lokale „Tradıtion des aszetischen und beschaulichen Ia
bens“ sol] in das christliche Ordensleben aufgenommen In der Südafriıkanischen Republik und ın Rhodesien kön-
werden (e „die besonderen Tradıtionen, LiCIN Ordensleute unterschiedlicher Hautfarbe nıcht in der
MIt den VO Evangelıum erleuchteten Gaben der ver- gleichen Gemeinschaft leben Es 1St hoffen, daß diese
schiedenen Völkerfamilien, werden 1in die katholische staatlıche Zwangsmaßnahme azu führt, da{ß die rein
Einheit hineingenommen“ (ebd., Abschnitt Z Absatz afrıkanischen Gemeinschaften dadurch 1n der Entwicklung

eıner spezifischen afrıkanıschen Spiritualität gefördert
Fınıge besondere Schwierigkeiten werden. Leider verleugnen viele Afriıkaner ıhre eıgene

Die Schaftung eınes „afrıkanıschen“ Christentums bleibt kulturelle Tradıition. Daran 1St aber gewß auch das
europäische Schul- und Mıssı1ıonswesen mitschuldig, die dieaber eiıne schwer realisıerbare Aufgabe un: erfährt VO  $

den Afrıkanern celbst Wıderstände. Wenn aber auch die angebliche Überlegenheit der abendländischen Traditio-
breiteren Volksmassen un nıcht NUur die vorwiegend 1en auf allen Gebieten suggeriert haben Um den Jungen

Völkern Afriıkas eıner echten Synthese zwıschen deneuropäısch gebildeten Schichten VO Christentum erfaßt
eigenen Überlieferungen un dem Christentum VeI-werden ollen, 1STt die Afrikanisierung der evangelischen

Botschaft unerläßlıch. Dıie Pflege eiınes eigenständıgen helten, zönnen insbesondere die Leistungen der Orden
atrıkanıschen Ordenslebens, besonders 1n seiner 11NONAL- un Kongregatiıonen einen großen Beitrag eisten. Dıiese

Gemeinschaften können für die Entwicklung der Länderstischen Form, könnte A2Zu einen Beıtrag leisten, der den
Leistungen des europäıschen Mönchtums vergleichbar se1ın soz1ale, politische un kulturelle Inıtiatıven vermitteln,
könnte. Es 1st gewıß schwer erkennen, ob be1 der insbesondere 1m Schulwesen verfügen S1e ber großen

Einfluß auf die heranwachsenden Generatıionen. GanzPreisgabe gewisser Tradıtionen nıcht auch echte spirituelle besonders einheimische Gemeinschaften können csehrWerte verlorengehen. ber in  —$ M den Mut autfbrin-
SCIL, jede AÄußerung des geistlichen Lebens, für den ein- truchtbare Wırkungen auslösen, WEen S1€e ihren Stammes-

angehörigen un Mitbürgern christliche Exıstenz, beson-zelnen Ww1e€e tür die Gemeinschaften, daraufhin prüfen,
ob S1e wirklich be1 den verschiedenen rassıschen un: StTam- ders in der praktischen Tätıgkeit, vorleben.
mesmäfßigen Besonderheiten 1ın Afrıka anwendbar siınd
un eine Förderung bedeuten. Die franziıskanische, die
benediktinische oder die ignatıanısche Spiritualität mögen Meldungen 2US der katholischen Welt
soviel Allgemeingültiges besitzen, da{ß auch die afrikanı-
schen relig1ösen Anlagen 1n ıhnen 1ne besondere Aus- Ayus dem Vatikan
pragung ertahren können, aber gerade deswegen 1St. 1er
gründlıche Reflexion vonnoten. Das Programm In einer Pressekonferenz 1m Vatı-
iıne gyroße Schwierigkeit für die Assımilation des INONAa- der Bischofssynode kanıschen Pressesaal gab der polnısche
stischen Lebens 1in Afrıka bilden einıge grundsätzliche Titularbischof Ladislaus Rubin, der erst VOTLT kurzem VOIN

Forderungen für jede Klostergemeinschaft. So findet die apst Paul VI ZU Ständigen Generalsekretär der Bı-
Forderung der Ehelosigkeit, insbesondere die damıt ver- schofssynode ernannt wurde (vgl Herder-Korrespondenz
bundene Unfruchtbarkeit der Frau, 1e] Wıderstand in der ds Jhg., 155 das Programm der ersten Sıtzungsperiode
Famıilie un: Stammesgemeinschaft. Zudem bıldert die fort- der Synode bekannt, die 29 September dieses Jahres
dauernde gefühlsmäfßßıige Bindung die Famıiılıengemeıin- zusammentriıtt un vorläufig bıs Z Oktober dauern
schaft un die daraus entstehenden Verpflichtungen eıne soll Wıe aber Bischof Rubin selbst zugab, mu{ angesichts
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der Breıite der Thematik M1 einer längeren Dauer der dem CI diesem seine „väterliche Genugtuung für diese
Beratungen gerechnet werden. „großartige Geste“ aussprach un nıcht 1LUFr anerkennende
Als Generalthemata, die Gegenstand der Synode se1ın Worte für die Lebensleistung des resignierenden Kardıinals
werden, Aanntftie Rubin Fragen des Glaubens un der fand, sondern auch das Beispiel y Selbstlosigkeit un
Lehre, VOT allem die Gefahren un Schwierigkeiten, die tiefem kirchlichem Sınn  CC lobte, das der Kardınal durch
sich AUS einer „Überbewertung des Menschen 1n der Welt“ se1inen Schritt gyegeben habe Tatsächlich handelt sıch
ergeben un die die Exıstenz eines „übernatürliıchen un dabei den ersten freiwilliıgen Rücktritt eines Kurıien-
transzendenten Gottes“ 1n rage stellen. In diesem Rah- kardinals ach dem Konzıil. Zum Nachfolger VO Kar-
inNneN soll auch das Thema Atheismus behandelt werden. dinal Cento als Grofßpönitentiar wurde Kardıinal

Die anstehenden Probleme der geplanten Kodexretorm. Ferretto Kurıe) ernannt. Erzbischof Dıno Stafta, der bis-
Die Seminarreform, wobel die Zuständigkeiten der herige Sekretär der Seminarkongregation, wurde ZU

Bischofskonferenzen und ıhre Zusammenarbeit mi1t der Propräfekten der Apostolischen Sıgnatur ernannt. Präa-
Seminarkongregation SOWI1e die Ausbildung der Priester- fekt der Sıgnatur bleibt weıterhiıin der 78)jahrıge Kar-
erzieher 1mM Vordergrund stehen. Die Mischehengesetz- dinal Roberti, der gleichzeitig der Spıtze der Kommıis-
gebung, wobei, WwW1e Bischoft Rubın miıtteilte, besonders die S10N für die Kurienreform eteht. Der Versetzung Staftas
Schwierigkeiten erortert werden sollen, die sıch be1i der kommt insofern Bedeutung Z als i11U  — der Weg fre1i-
Durchtührung der Mischeheninstruktion der ongrega- gegeben 1St für die Ernennung eines Nachfolgers, der ıcht
t10N für die Glaubenslehre VO 18 März 1966 (vgl W1€e Erzbischof Stafta 1n prononcıerter orm der
Herder-Korrespondenz Ihg., 168) ergeben. Dıie EeXtIrem konservativen Rıchtung in der Kurie angehört.
Verwirklichung der Lıturgiereform, wobei als Sonder- Es 1St auch hoften, dafß durch diese Umbesetzung das
themen die Durchführung der Bestimmungen der Konzzils- Gewicht des bisherigen Propräfekten der Kongregatıion,
konstitution über die Lıturgıie 1n bezug auftf die Me(ß- Erzbischof Garonne, des früheren Erzbischofs VO  3

ordnung, die Sakramentenspendung und das Stunden- Toulouse, gestärkt wird Den nominellen Vorsitz der
gebet SCNANNT wurden. Seminarkongregation führt ımmer noch der 90jährige
Wıe Bıschot Rubin weıter mitteıilte, wird die Synode 1mM Kardıinal Pizzardo, der Vorgänger VO  _ Kardinal (rta-
SAaNZCH 193 Mitglieder umtassen: 13 Patrıarchen, roß- v1ıanı als Sekretär des Heıiligen Offiziums. Erzbischot
erzbischöfe un VO Patriarchen unabhängige Metropoli- Carpıino, der bisherige Sekretär der Konsistorialkongre-
ten der katholischen Ostkirchen, 13 Kardinäle, die der gyatıon, wurde Propräfekt der Sakramentenkongregation,
Spiıtze der wichtigsten Kongregationen un Sekretariate deren Vorsıtz der 88jährige Kardıinal Aloisı Masella
der Kurıe stehen, 1372 gewählte Vertreter der Bischots- innehat. Die Sekretariate der Seminar- un der Konsisto-
konferenzen, Vertreter der Klerikerorden un 25 Miıt- rialkongregation wurden bisher jedoch noch ıcht LCUu

ylieder, die der Papst trei annn (nach der (Jje- besetzt.
schäftsordnung bıs 159 aller Mitglieder). Unter den Die wichtigste Neuernennung betrifft jedoch die Konzils-
Vertretern der Bischofskonferenzen kommen 34 Aaus kongregation. Zu iıhrem Prätekten wurde anstelle
Europa, 20 A4Us Asıen, 31 Aaus Afrika, 43 AUS den beıiden des Uurz VOL Jahresende verstorbenen Kardıiınals Ciruacı
Amerika un!: Aaus Ozeanıen. Dıie Gesamtzahl der en der bisherige Erzbischof von Lyon, Kardinal Jean Vıllot,
nehmer An noch Veränderungen unterliegen. Bischot erNnNannt. Kardınal Villot WAar VOon 1954 bıs 1959 General-
Rubin wIı1ıes noch einmal darauft hin, daß die Bischots- sekretär des tranzösischen Episkopats. 1959 wurde O ZU
synode ın erster Linie Intormations- und Beratungsorgan Koadjutor VOon Lyon ETNANNT, 1965 Kardıinal
se1 un 1Ur ann beschließenden Charakter erhalte, WE Gerlier als Erzbischof nachfolgte. Der Kardinal]l gilt als
der apst das ausdrücklich vorsehe. eiıne der tührenden Gestalten innerhalb des tranzösischen
Auf Anfrage teilte Bischof Rubin mıit, 7wel Themen, die Episkopats. Als Sekretär des Episkopats WAar AAl ine e1it-
ın der Oftentlichkeit gegenwärt1ig diskutiert un denen lang auch als Koadjutor mit dem echt der Nachfolge
päpstliıche Verlautbarungen werden, würden VO Parıs 1mM Gespräch. Während der reı ersten Sitzungs-
sıcher ıcht Beratungsgegenstand der Synode se1n: der perioden WAar er einer der fünf Untersekretäre des Konzzils.
Zölibat un die rage der Geburtenregelung. Beide Fra- Die Berufung VO Kardinal Villot die Spiıtze dieses
SsCH habe sıch der apst persönlich vorbehalten. Die Ver- Dikasteriums hat iıcht sehr deswegen überrascht, weıl
öffentlichung des wesentlichen Inhalts des Mehrheits- un: damıt die Berufung VO  —3 Nıchtitalienern die Kurie
Minderheitsgutachtens der Päpstlichen Oommı1ssıon für fortgesetzt wird, sondern weıl 1m Zuge der Jetzt AaNSC-Geburtenregelung 1m „National Catholic Reporter“, die strebten Kuri:enretorm vorübergehend eine Auflösung der
bereits 1m Juli vorıgen Jahres dem apst vorgelegt WUur- Konzilskongregation, die 1564 ZUrF Durchführung der
den, scheint vorläufig den Gang der weıteren Beratungen Konzilsbeschlüsse VO  3 Trient yegründet worden Wal, 1n
ıcht beeinflußt haben Bezüglıch des Zölibats erklärte Betracht SCZOSCH wurde Verschiedene Sachbereiche der
der Leiter des Vatikanıischen Presseamtes, Msgr Vallaınc, Kongregatıon kollidierten ohnehin miıt den Kompetenzen
wenn der apst in nächster eıt dazu Stellung nehme, anderer Kongregationen. Gegenwärtig 1St als hauptsäch-werde diese Stellungnahme jedenfalls der gegenwärti- licher Zuständigkeitsbereich der Problemkomplex Klerus
SCH irchlichen Gesetzgebung nıchts andern. und olk anzusehen. Seit der Einführung der Bischots-

konferenzen betreut diese Kongregatıion auch deren Ak-
ten. Wıe „Le Monde“ (11 6/) berichten weıil, soll

Neubesetzungen Am April 1967 veröftentlichte der die Konzilskongregation 1U 1mM Sınne eines Kontakt-
der Kurie „Usservatore Romano“ ıne Reihe TrSans für pastorale Fragen des Klerus w1e tür die Bı-

schofskonferenzen weıterentwickelt werden. Für diesenwichtiger Neuernennungen der Kurie. Kardinal Fer-
dinando Cento, Apostolischer Grodfßpönitentiar, 1St AaUus Aufgabenbereich bringt Kardınal Villot als ehemaliger
Altersgründen zurückgetreten. Dem 84jährıgen Kardinal Seminarregens un Sekretär des Episkopats die besten
schrieb der apst Aaus diesem Anlafß ein Dankschreiben, in Voraussetzungen mMIt.
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Aus Süd- und Westeuropa dem Pontifikat Pauls VI mıiıt einer Ausnahme bei
Vakanz keine Bischofssitze mehr besetzt, die ıcht

Vollversammlung Vom bıs ZU Aprıil 1967 ın gleich Hauptort einer Provınz sind. Vor die Unmöglıch-der Italienischen Rom die Italienische BischofskonferenzBischoiskonferenz elit gestellt, 1n absehbarer eıt einer direkten Lösung
Es handelt sıch dabei die Z7zweıte des Problems kommen, 1St INa  — bisher den eintachsten

Vollversammlung des Episkopats se1it Konzilsschluß un: Weg angeCcn, der sıch anbot, eben be1 Vakanz keine
se1t der Konstitulerung der Konterenz als gesetzgebender ucn Bischöfe mehr Dabei 1eß INn  3 aller-
Körperschaft. Wiährend des Konzıls hatten ZWAar wıeder- dıngs die Domkapitel un getrenNNnNten Diözesanverwal-
holt Vollversammlungen stattgefunden, jedoch galten die tungen vorübergehend wen1gstens bestehen un begnügte
damaligen Sıtzungen 1in ersier Lıinıe einem allgemeinen sıch mıiıt eıner Personalunion der Spıtze. Diese Ent-
Intormationsaustausch. Vor dem Konzıl gab noch wicklung dürfte sıch auch während der nächsten Jahre
keine den Episkopat umtassende Körperschaft. tortsetzen: enn ine einmalıge oder selbst mehrstufige
Die S0 Italienische Bischofskonferenz SETZiE sıch Lösung der rage der Diözesanverhältnisse würde ıne
biıs ZUuUr Verabschiedung des Statuts 1m Februar Reihe unüberwindlicher personeller, okaler und
vorıgen Jahres allein Aaus den Vorsitzenden prestigemäfiger Probleme schaften.
der regıonalen Konterenzen. Gegenwärtig geht zunächst darum, eiınen Gesamtplan

Allgemeine Thematık
der „kirchlichen”Geographie Italiens“, w1e sıch
Kardinal]l Urbanı, Patrıarch VO Venedig un Vor-

alt die Vollversammlung 1M Junı 1966 in erstier sıtzender der Bıschofskonferenz, 1in seınem Rechenschafts-
Linie der praktischen Selbstkonstituierung und der Schat- bericht ausdrückte, erstellen. Aut der jetzıgen oll-
tfung bzw. Neugliederung der VO ıhr abhängigen Kom- versammlung beschränkte INa  e} sıch denn auch auf allge-
missıonen un Urgane mi1t der Wahl der jeweiligen meıne Beratung un autf das Bemühen, psychologische un

administrative Hındernisse AaUS dem Weg raumen. WıeKommuissıonsmitglieder, standen auf der diesjährigen
Vollversammlung 1e] stärker die eigentlichen Sachfragen, Erzbischofs Pancrazıo mıtteılte, hofft das Sekretariat des
w1e S1e der Kirche 1N Italien ach dem Konzıl aufgegeben Episkopats, den endgültigen Plan bis spatestens in eiınem

Jahr tertigstellen un dem apst ZUur Approbation VOI-sind, 1mM Vordergrund. Das ergab siıch Aaus der allgemeinen
Vorschau des Sekretärs der Konfterenz, Erzbischof Pan- legen können. Einzelheiten wurden AaZu nıcht miıtge-
Craz10, iın einer Pressekonterenz Aprıil 1mM Vatıikanı- teilt. Die Jetzt geplante Retorm sieht keine völlige An-
schen Presseamt. AÄAus den Ausführungen Pancrazıos un gleichung der Dıözesan- die Provınzgrenzen AA O Als
den knappen Pressekommuniques lassen sıch tolgende Be- endgültige Regelung 1St ine Reduktion der iırchlichen
ratungsgegenstände entnehmen: Neuordnung der D15ö- Verwaltungsgebiete auf 105 D1iözesen vorgesehen. Das
zesanverhältnisse, Neuorientierung der theologischen Aus- sınd etw2 Diözesen mehr, als Proviınzen o1bt Wıe

Kardınal Urbani erklärte, siınd etw2 256 Dıözesen VONbıldung ıcht LUr des Klerus, sondern auch der Laıen, Fra-
SCnHh der Lehre Der der hier genannten Problem- diesen Änderungen betroffen, während der Rest, VOTL al-
kreise hat 1n der Oftentlichkeit ohne Zweiıtel das yrößte lem die Dıözesen mıiıt gyrofßstädtischen Agglomerationen,

die bisherigen Grenzen beibehält. In den DiskussionenInteresse gefunden. Se1it Jahren 1St bereits bekannt, daß
iInNnan sıch ıne grundlegende Neuordnung der IIı- während der Vollversammlung wurde wıiederholt darauf
özesanverhältnisse bemüht, sowohl der Episkopat w1e das hingewiesen, dafß es ıcht genuge, ıne Reform nach eın

administrativen un geographischen Gesichtspunktenzuständıge römische Dikasterium, die Konsistorialkongre-
gyatıon, damıt befaßt. Wır haben seinerzeıt Aaus- durchzuführen, sondern daß INa  —$ dabei stärker ach
ührlich über die bisher geltenden Diözesanverhältnisse ziologischen Kriterien vorgehen solle, ıcht Struk-

schaffen, die 1m Augenblick iıhrer Verwirklichungberichtet (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 447) bereits überholt sind. Da 1n Italien aber aum umfas-Wır können unls deshalb LUr auf einıge kurze Hınweise
beschränken. sende Studien kirchensoziologischer Art 1Dt, 1St CS tfür die
Nach amtlichen vatıkanıschen Angaben gab esS 1n Italien Planer der künftigen Diözesanstruktur eın leichtes, die-
1965 ıcht wenıger als 222 kırchliche Jurisdiktionsgebiete SCIL Voraussetzungen nachzukommen. Als Hılfshypothese
S Erzdiözesen, 256 Diözesen, Freie Abteijen un wurde 1mM Zusammenhang MIt diesem Reformplan auch
Freıie Prälaturen). Von diesen Jurisdiktionsgebieten das Instıtut der 50 „residierenden Weihbischöfe“ disku-
allerdings damals ıcht mehr alle besetzt, un 1n den letz- tlert. Damıt wollte INan oftenbar okalem Prestigebedürf-
ten 7wWwel Jahren blieben weıtere Diözesen vakant bzw nıs eın Stück entgegenkommen un 1n den kleineren
wurden einem Nachbarbischof als Apostolischem dmi- Zentren noch VO der Würde, die bischöfliche Präa-
nıstrator unterstellt. Wıe stark die Zahl der tatsächlich sSeCNZz ausstrahlt, belassen. Eın eigentliches pastorales Be-

dürfnis dafür besteht offensichtlich ıcht.besetzten Diözesen un der anderen kirchlichen Juris-
diktionsgebiete bereits zurückgegangen ist: zeıgt sıch schon Reorganısation des theologischen Bildungswesensdaran, daß der Vollversammlung 1mM April LUL 259
Bischöfe teilnahmen. Unter diesen efinden sıch aber ıcht Das Z7zweıte Hauptthema bildete die Reorganısatıon des
NUr die residıerenden, sondern auch die Koadjutoren un ırchlichen (theologischen) Bıldungswesens der Kleriker

un Laien. Das Konzıl hat auch 1in Italien das BedürfnisWeihbischöfe un jene ırchlichen Amtsträger mi1ıt bıschöf-
licher Würde, die eın natıonales oder überdiözesanes Amt nach einer gründlicheren theologischen Bildung un Infor-
ausüben. Dıie 1er Zahl gZ1Dt reilich insofern matıon einer breiteren Schicht Von Laıien LICU akzentulert.
eın zuverlässıges Bild, als die kranken un behinderten Konkrete Entscheidungen wurden aber diesem Thema
Bischöfe iıcht ZENANNT sSind. offenbar nıcht getroffen. In eiınem ausführlichen Reterat
Wıiıe bekannt, 1St nach dem iıtalienischen Konkordat VOTL- versuchte jedoch Titularbischof Colombo, die methodolo-
gesehen, dafß die Dıözesangrenzen nach Möglıichkeit den yischen und inhaltlichen Kriterien herauszuarbeıten, ach
Proviınzgrenzen angepaßt werden. Tatsächlich wurden denen sıch das gesaMTE theologische Ausbildungswesen
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richten musse. Erörtert wurde auch die Errichtung natıo- katholischen Publizistik Italiens durch ıhre Solidität
naler oder regionaler Studienzentren für bestimmte theo- un Unabhängigkeit der Berichterstattung ıne ZEW1sSsE
logische Fachgebiete, VOTLr allem pastoraltheologischer Art Sonderstellung einnehmen un in etzter eıt auf
urch die Gründung regionaler theologischer Bildungs- Opposıtion beim größeren Teil des Episkopats gestoßen
instıtutiıonen soll die theologische Eigenleistung Italiens sind: die Tageszeıtung „L’avveniıre d’Italia“; die haupt-
unterstrichen un gefördert un die einse1it1ge Abhängig- sächlich VO Klerus gelesene Wochenschrift „Settimana
keıt VO  — der Theologie des Auslandes (noch heute ebt der de]l Clero“ un die Monatszeıtschrift Zl regno“” (alle
italienische theologische Lehrbetrieb, VO  m} den üblichen Bologna) neben anderen kleinen Publikationen der Jünge-
Handbüchern abgesehen, VO  S Übersetzungen) gemildert Ich Generatıon. Wıe bereits bekannt, sollte „L’avvenıre
werden. d’Italia“ aAb Aprıil 1967 SCH finanzieller Schwieri1g-
Als ıne 9 für Italien tatsächlich epochemachende zeiten das Erscheinen einstellen bzw. iın der konservatiıver
Inıtiatıve wurde Z VOTL der Vollversammlung der Be- orıentlierten Mailänder AL tcalas aufgehen. Für ZEW1SSE
schluß der Erzbischöfe VOoON Turın un Maıiıland un des kuriale Kreise un einen el des Episkopats aber
Patriarchen VO  e} Venedig bekanntgegeben, 1n Maıland die finanziellen Schwierigkeiten der Zeıtung auch der
i1ne überregionale theologische Fakultät errichten, die willkommene Anlaßß, eın Sprachrohr beseitigen, das
bereıts 1mM nächsten Jahr den Vorlesungsbetrieb aufneh- nıcht iıhren nachkonziliaren, politischen Ww1€e kıirch-
INEeN soll Fuür spater soll geplant se1nN, diese Fakultät der lıchen Vorstellungen paßt un das sich durch seine 1N-
katholischen Unıiyersität Mailand anzuschließen. Der struktive, theologisch versierte un aufgeschlossene Kon-
CENSCIC Kontakt mıt den profanen Wissenschaften un die zilsberichterstattung der geringen Auflage (60 000)
allgemeine Hebung des 1veaus der theologischen Aus- ber Italien hinaus Ansehen erworben hatte. Dıie Befür-
bildung, VAOI: allem des Klerus, wiıchtige Themen OoOrter des bisherigen Kurses scheinen siıch bisher jedoch
innerhal der Bischofskommission tür Kırche un Kultur durchgesetzt haben, die Zeıtung oll einstweilen weıter-
(Vorsitzender: der international anerkannte Patrologe bestehen, während nach einer endgültigen Lösung ıhrer
und Altertumswissenschaftler Pellegrino, Erzbischof finanzıellen Schwierigkeiten gesucht wird.
Vvon Turın), die während der Vollversammlung 1n siıeben In der Vollversammlung des Episkopats wurde der often-
getreNNten Gruppen Das Bemühen eine theolo- bar VO Sekretarjat des Episkopats inspırıerte Vorschlag
xisch qualifiziertere Ausbildung hängt auch mıiıt unterbreıtet, alle kirchlichen Kommunikationsorgane einer
der Reorganısatıon der Diözesanverhältnisse Cil. besonderen kirchlichen Vorzensur ın direkter Abhängig-
Die bereits 1US XM vorgesehenen un: 1e] sel- eıt VO Sekretariat des Episkopats unterstellen. Von
ten verwirklichten Regionalseminare sollten ausgebaut einer Minderheit wurde jedoch der Beibehaltung der
werden. Anderseits scheint INan aber doch Prinzıp, bisherigen Vorzensur durch den Ortsordinarıus testgehal-
ein Priesterseminar Je Diözese (nach dem Diözesan- ten Tatsächlich dürften sıch angesichts der nıcht sehr
plan), ftesthalten wollen. Zur besseren Qualifizierung dialogfreudigen Mehrheit des Episkopats die Mehrzahl
des Lehrpersonals sollen jedoch Professoren, besonders 1ın der ıne oftene innerkirchliche Diskussion bemühten
Spezialfächern, 1n mehreren emınaren zugleich er- Organe 1LLUT halten, WE die Zzentrale Vorzensur iıcht
richten. verwirklicht wird. Endgültige Beschlüsse wurden nıcht

gefaßt. Es tehlte keineswegs Stiımmen, die VOT eıner
Druck au} Publikationen Einschränkung der Freiheit theologischer Forscher un der

Das dritte un: vielleicht komplexeste Thema Fra- kirchlichen Information Warntfen un nach einer undier-
SCcH der Lehre Dabei standen wen1ger einzelne Lehr- theologischen un praktischen Klärung der Fragen
punkte A Debatte als vielmehr das allgemeine nach- verlangten, die gegenwärtig die Ursache verbreiteter Un-
konziliare kirchliche Klima ın Italien. Als einer der letz- sicherheit iın der Kırche sind.
ten hat der ıtalienısche Episkopat das Antwortschreiben

Scharfe Warnung des Papstesauf die ekannten Zehn Fragepunkte des Kardınals
Ottavıanı fertiggestellt. Dıie definitive Formulierung Jag Erstaunlicherweise scheint siıch die restriktive Tendenz
während der Vollversammlung och ıcht VOT, doch CI - aber auch 1n der Ansprache des Papstes niedergeschlagen

haben, die Paul V1 ZU Abschluß der Vollversamm-kliärte Kardinal Urbanı, die Antwort werde VO  - der
Feststellung se1n, da{ß Irrtüumer lehrhafter Art lung den ıtalienischen Episkopat richtete. Neben VeCI-

1n Italien gegenwärtig ıcht bestünden. Eher musse INa schiedenen organısatorischen un praktischen Fragen, auf
die hier nıcht eingegangen werden braucht, stellte auchYCeW1SSE Verzögerungen be1 der Verwirklichung der Kon-

zılsbeschlüsse teststellen. Zugleich sprach der Vorsitzende der aps die rage der Lehre un Glaubenssicherheit 1in
der Bıschofskonferenz VO Hınweıisen, die der Episkopat den Mittelpunkt seıner Ausführungen. Dabei stellte fest:
erhalten habe, „dafß eın Teıl des Klerus un Gruppen VO  e „Ltwas sehr Sonderbares un Schmerzliches ereignet sıch
Laien die eigenen Leitideen iın Zeitschriften und kulturel- nıcht NUur 1n der profanen, arelıg1ösen un antıreligiösen
len Zentren der SOg Avantgarde sıch biılden“, die nıcht Mentalıtät, sondern auch 1mM christlichen Bereich, der
immer 1n einer dem Magısteriıum konformen Weıse spra- katholische nıcht ausgeschlossen, und häufig, gleichsam AaUS$S

chen, auch ın Bereichen, die diesem 1n besonderer Weıse einem unerklärlichen ‚Schwindelgeıist‘ (Is 19, 14), auch
vorbehalten sei1en. Als einzelne Themen führte der Kar- jenen, die das Wort Gottes kennen un studieren:
dinal das Problem der Geburtenregelung un der Ehe- Es schwindet die Sıcherheit hinsichtlich der objektiven

Wahrheit un der Fähigkeit des menschlichen Denkens,moral 1im allgemeinen, die rage der Ehescheidung, die
polıtische Einheit der Katholiken 1n Italıen SOWI1e Einzel- sS$1e erreichen. Man andert den Sınn des unıversalen un
Iragen der Liturgiereform un des ökumenischen Dialogs. echten Glaubens. Man nımmt die radikalsten Angrifte auf
Mıt diesem deutlichen Hınweıs, der 1n ungemeın schärterer sakrosankte Wahrheiten UNSEKEGT: Lehre hin, die VO

orm 1n der Ansprache des Papstes wiederholt wurde, christlichen olk ımmer geglaubt und ekannt wurden.
VOTr allem drei Organe gemeınt, die innerhalb der Man stellt jedes ogma in Frage, das ıcht gefällt, un
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das demütigen Geistesgehorsam verlangt, WeNnNn aNnSE- stand ZU Trotz die Scfiaflung eınes Gesetzes ZU Schutze
ommen werden soll Man übergeht die unersetzliche un der Religionsfreiheit gefordert hatten, durch die Enzy-

klıka Pacem ın terrıs un: schließlich durch die Konzıils-provıdentielle Autorität des Lehramtes, un INa  _ behaup-
VEL; den christlichen Namen bewahren, auch wenn 1InNnan erklärung über die Religionsfreiheit VO höchster nNnstan7z

den Negierungen jedes relig1ösen Inhaltes Unterstützung erfuhren.
kommt“ („UOsservatore Romano“, 67) Seit 1958 esteht das Rıngen das SOgEeNANNTE „Prote-
1le diese Erscheinungen hätten ZWAAar bisher ın Italıen stantenstatut”, MIt dem den Niıichtkatholiken Spanıens
ylücklicherweise keiner eigenständıgen Ausprägung weni1gstens 1nNne teilweise Gleichberechtigung un die
geführt, noch hätten sS1e eine weiıte Verbreitung gefunden. Freiheit in der Religionsausübung gesichert werden soll
„Abe Personen un Publikationen, die die Aufgabe hät- Das Hauptverdienst dem 1U  w ach wiederholten Ab-
ten, den Glauben lehren und verteidigen, nter- anderungen VOLr der Verabschiedung stehenden (Gesetz
lassen leider auch bei unls nıcht, jenen mehr der kommt dem heutigen Außenminister Fernando (a=
Berühmtheit als SCnh des wıssenschaftlichen Ranges ıhrer stiella Der Vorentwurf, der VO  S eiıner Kommissıon
Autoren umstürzlerischen Stimmen ein Echo verschat- der Leitung des Justizminısters Antonı1o de Oriol
fen. Die Mode gelte mehr als die Wahrheit. Der ult erarbeitet worden WaAar der Abfassung auch
der eigenen Persönlichkeit un der eigenen Gew1ssens- Castiella und der spanısche Botschatter beim Vatikan,
freiheit kleide siıch ın den unüberlegtesten un servilsten Antonıo Garrigues, beteiligt hat auch die Zustimmung
Herdentrieb. Der Kırche folge INa  - nıcht, INa  e} schenke des lange eit mehrheitlich wiıderstrebenden Episkopats
aber leicht dem Denken anderer Glauben un: den ehr- erhalten (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 66)
turchtslosen un uütopischen Waghalsigkeiten der oft ober- Die staatliıch-politischen Auseinandersetzungen, un
AHächlich un unverantwortlich geltenden Kultur. Es se1 ıcht 1Ur auf der innenpolıtischen Ebene, einerseıits und

die Kıiırche des Konzzıils andererseits haben einem1n erstier Linıe Aufgabe der Bıschöfe, 1er Stellung neh-
inen durch posıtıve Bekräftigung des Wortes Gottes un Gesetzesentwurt gyeführt, durch den eLtwa2 25 O00 EvV2
der Lehre der Kırche, un: das ıcht gelinge, durch gelischen Christen, S0000 Juden un ungefähr 1000 Mo-
ruhige un ehrliche Blofßlegung der Irrtümer, die manches- hammedanern weitgehende Gleichberechtigung MIt den
mal w1e ıne Epidemie sıch oriffen. Es sel Aufgabe der Katholiken, die über 99 0/9 der Bevölkerung ausmachen,
Bischöfe, verstehen, mitzufühlen, unterweısen un garantıert werden soll Die Nıchtkatholiken hegen jedoch

korrigieren un 1n den gyrößten Krisen Christus das recht nüchterne Erwartungen. Sıe wollen keine Privı-
Bekenntnis des DPetrus wiederholen: FEr WEINN legien, sondern ordern das Ende einer Sıtuatıion, die s1e
sollen WIr gyehen, Du allein A Worte des ewıgen Le- „Ausländern 1im eigenen Lande“ macht, w 1e der
ens  « (Joh 6, 69) Er darauf, da{ß das Jahr des Vorsitzende der Iglesia Evangelica Espanola, Benıito Cor-
Glaubens anläfßlich der Jahrhundertfeier Ehren der vıllon, ausgedrückt hat
Apostel Petrus un: Paulus „Jedem VO  a uns die Möglıich- Das offizielle rgan der Katholischen Aktion Spanıens,
eıit biete, die dem Glauben inhärenten Probleme STU- „Ecclesia“, hat den vollen Wortlaut des (Gesetzesentwur-
dieren un uUNsSCcCICH Glauben die innere Zustimmung un tes abgedruckt (vgl Ausgabe VO März
das zußere Bekenntnis geben, die diese Stunde der der bereits 10 März 1967 1m Bulletin der Cortes VeLr-
Fiınsternisse un Blitze VO  w} Uu1ls, den Nachfolgern der Söftentlicht worden WAar. In eiınem Leitartikel derselben
Apostel, verlangt“. „L’avvenire d’Italıa“ (8. 4. 67) be- Zeitschrift heißt dazu, der Text se1l VO der Konzıils-
zeıchnete das als die „härteste“ Rede, die INa VO eiınem deklaration ber die Religionsfreiheit un: VO Geist der
apst seIit langer eıit gehört habe Ley Organıca, dem 14 Dezember 1966 ANSCHOMMC-

NnenNn Grundgesetz, inspiırıert, CI stelle einen „hervor-
ragenden Schritt“ über die gegenwärtıge Sıtuation hinaus

Spanien erwartet Für die spanısche Religionsgesetz- dar und zeıge eın „verdienstvolles Bemühen“ die
das Gesetz se  ber die
Religionsfreiheit gyebung WAar der Konkordatsabschluß Konzilsverwirklichung. war könne der Gesetzentwurf,

1m Jahre 1953 (vgl Herder-Korre- 1mM Vergleich miıt anderen Ländern, „dıe ıne längere
spondenz Jhg., DE ff., mIiıt Konkordatstext) das bıs- Tradıtion 1ın der Religionsfreiheit besitzen“, eıine „gew1sse
lang letzte Ereigni1s VvVon Bedeutung. Das Prinzıp der Enttäuschung“ ervorrufen. Jedoch erforderten „ehrliche
Religionsfreiheit WAar diesem Dokument noch tremd Kritik un Realismus“, dafß INan die Situation in ech-
Nıchtkatholisch. Religionsgemeinschaften sollten jedoch Nungs telle, AUS der der Entwurf hervorgehe, un ZWAar

entsprechend dem Artikel des Grundgesetzes VO  e 1945 „ebenso 1n legislativer Hınsıcht Ww1e iın psychologischer,
toleriert werden, sOWweılt S1e sıch aut „private Ausübung politischer un allgemein historischer“.
des Gottesdienstes“ beschränkten. Das katholische Be-
kenntnis wırd 1MmM Konkordat noch als die „eINZIge eli- Der Inhalt des Gesetzentwurfes
g10N der spanıschen Natıon“ bezeichnet, un s1e soll al Die Gesetzesvorlage beginnt mıiıt der für Spanıen bemer-
die „Rechte un Vorrechte“ genleßen, die ıhr „1N UÜberein- kenswerten Einleitung, da{ß der spanısche Staat die eli-
stimmung mMIit dem yöttlichen (jesetz un: dem anoniıschen gyionsfreiheit als eın echt anerkennt, das 1n der Würde
Recht zustehen“ (Artikel der menschlichen Person begründet“ ISt. Der Schutz VOL

Zwang oder Behinderung bei der Ausübung dieses Rechtes
Politik UuUnN Theologie drängen auf Reform soll gyarantıert werden. Daraus folgt das echt auf „Be-

Spanıen konnte sich jedoch auf die Dauer nıcht den inter- kenntnis un Ausübung 1n öftentlicher und privater
nationalen Forderungen nach voller Anerkennung der orm für jedwedes Glaubensbekenntnis, wobei 1Ur dıe
Menschenrechte entziehen, noch konnte dieses ‚katho- allgemeinen Gesetze die Grenzen dieser Freiheit bilden

sollen.lische“ Land die Entwicklung der Weltkirche ignorieren,
besonders nachdem jene polıtischen un auch iırchlichen Allerdings schließt sıch daran die Bemerkung, die Aus-
Kreıise iınnerhalb Spanıens, die se1it Jahren heftigem Wıder- übung des Rechtes auf Religionsfreiheit „mufß 1n jedem
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Fall mi1t der besonderen Anerkennung ın Übereinstim- selbst aut den Friedhöfen 7zwischen Katholiken und An-
MUuNs gebracht werden, die der katholischen Kırche 1n der dersgläubigen unterschieden.
spanischen Rechtsordnung zugebilligt wird“ (Artikel j
Absatz und Artikel Z Absatz 1) So verständlich diese Schrifitum UunN Bildung

Die rechtlich anerkannten Konfessionsgemeinschaften undBestimmung angesichts der besonderen spanischen Ver-
hältniısse uch se1in MmMag, wird doch erste die Praxıs die ıhre Anhänger sollen in ıhrem Anspruch auf gemäße
Wertung einer solchen Klausel erlauben. Glaubensunterweisung in Wort un Schrift geschützt
DDieser Vorbehalt gilt auch für den Katalog der eigens werden. Veröffentlichungen nichtkatholischen relig1ösen
erwähnten Vergehen die SÖffentliche Ordnung (Ar- Schrifttums, die 1im Einklang MIt dem Pressegesetz heraus-
tikel Z Absatz Z) der jede Orm „physischen oder 19810) 8755 gegeben oder legalerweise importiert werden, sind 1NSO-
lischen Zwangs, Verführung, Bedrohung, Bestechung oder weıt erlaubt, als S1e die „Öffentliche Ordnung“ ıcht VeTr-

jedwede andere illegitiıme OoOrm der Überredung“ auf- letzen (Artikel D Absatz
führt, die autf dıe „Gewıiınnung VO Anhängern für eine Der Begriff der „OÖffentlichen Ordnung“, der 1n diesem
bestimmte Kontession der AA Abwerbung von einer Gesetzesentwurt wiederholt erscheint, besitzt allerdings
anderen“ abzielt. keinen objektiv estimmbaren Inhalt. Bereıts be1 der
Das Zzweıte Kapitel bestimmt eingangs, daß Glaubens- Formulierung der Konzilserklärung über die Religions-
unterschiede keine Ungleichheit VOT dem Gesetz begrün- freiheit Wr Sr Gegenstand der Diskussion. Das Konzils-

dekret versteht darunter, w as „ZUMM grundlegenden We-den dürten. Jede Diskriminierung auf rund einer reli-
z1ösen Eıinstellung oilt als gesetzesw1dr1g. Qualifikationen sensbestand des Gemeinwohls“ gehört (Abschnitt / Ab-
für Berufe un AÄmter ollen, unabhängıg VON der SAatz Be1 der überwältigenden Mehrheıit Katho-

lıken in Spanıen ann Umständen selbst die eru-Religion, allein nach Fähigkeit un: Verdienst bestimmt
werden. AÄAusgenommen bleiben davon einıge altere Ge- fung auf das Gemeinwohl eine Einschränkung für alle
SE  $ ZU Beispiel, daß der spanısche Staatschef niıchtkatholischen Gemeinschatten bedeuten.
Katholik seıin muß, oder die 1MmM Artikel D des Konkor- Das drıtte Kapitel des Gesetzesentwurtes behandelt in

seınem ersten Abschnitt den Rechtsstatus der konfessi0-dats enthaltenen Regelungen über den Religionsunter-
richt, iınsbesondere bezüglich der bischöflichen Approba- nellen Gemeinschaften. Demnach ann jede Glaubens-
t10N der Unterrichtenden. gemeinschaft die rechtliche Anerkennung durch den Staat
lle Institutionen und Unternehmen, privaten der Öf- beantragen. Den konfessionellen Vereinigungen soll da-
tentlichen Charakters, mussen die Möglichkeit Z Aus- durch ”9  1€ Ausübung der ıhnen eigenen Tätigkeiten CI -

übung der relig1ösen Pflichten gewährleisten. Anderseıts laubt un gewährleistet“ werden. Durch Eıntragung in
darft in den Streitkräften der 1ın den Strafanstalten“ eın besonderes Regıster erlangen die Organısationen den
nıemand, der sich keiner oder eiıner nichtkatholi- Status VO  - Juristischen Personen mMI1t allen Konsequenzen.
schen Religion bekennt, ZUur Teilnahme den katholi- Eın diesbezüglicher Antrag 1St. das Justizministeriıum

richten, wobe1i die Namen der Vorstände, ıhre Adres-schen Gottesdiensten CZWUNSCH werden. Ebenso mu{lß
1ne Eidesformel gewählt werden, die 1n Übereinstim- SCIL, die Zahl der Mitglieder, die Statuten un das Eıgen-
INUNS MIt den persönlichen Überzeugungen des Ver- LU der Gemeinschaft aufgeführt werden mussen.

Mitgliederverzeichnisse un: die Unterlagen über die Wırt-eidigenden steht.
Artikel 6, Absatz bestimmt: „Für alle Spanıer ollen, schaftstührung siınd jahrlich 1M Justizminısterıum OTZU-

unabhängıg VON iıhten relig1ösen Überzeugungen, die legen. Außerdem hat die Regierung das Recht, jedem
beliebigen Zeitpunkt Einblick 1ın die Unterlagen neh-gleichen Möglichkeiten un Fristen be1 der Eheschließung

bestehen.“ Dıie Zivilehe ISt Ur annn erlaubt, „ WCNN inen. Solche Bestimmungen bestehen nıcht gegenüber der
keiner der beiden Partner die katholische Religion be- bevorrechtigten katholischen Kırche.
kennt“ (Artikel 6, Absatz Soweıt eın kirchliches Ehe- Öffentliche Kultausübunghindernis besteht, 1St die Eheschließung „nicht ohne ka-
nonısche Dispens“ (Artikel 6, Absatz möglıch. Beson- Der zweıte Abschnitt des dritten Kapitels regelt die
ders diese letzte Bestimmung macht deutlich, daß die öffentliche Kultausübung. Dıiese iISt 1n den dafür autor1-

sıerten Kultstätten frel.Rechtsordnung Spanıens doch noch die grundlegende
Prägung durch das kanonische echt erfährt, wodurch Das echt auf Versammlungsfreiheit relig1ösen Zwecken
sıch erhebliche Beeinträchtigungen der Religionsfreiheit annn den dafür bestimmten un autorisıerten Orten
ergeben können. ausgeübt werden. Fuür Veranstaltungen „ußerhalb dieser
Der spanısche Staat anerkennt das Recht der Famaıuılie, ıhr Einrichtungen 1St eine rechtzeıtige Anmeldung beim Pro-
religiöses Leben ach dem Willen der Eltern ordnen. vinzgouverneur erforderlich. Iheser wird die Erlaubnis

erteilen, „ WCNN der Antrag durch den relig1ösen 7 weckDen Eltern steht auch die Wahl eıner estimmten relig1ö-
SsSCH Erziehung für ıhre Kınder Auf AÄntrag ISt die der Veranstaltung gerechtfertigt 1St  CC un wenn die
Befreiung VO Religionsunterricht erteıilen. Allerdings Sicherheit gegeben 1St, daß die „Forderungen der Ööftent-

lichen Ordnung“ ıcht beeinträchtigt werden. Diese Be-sınd dafür umständliche Beweise über die Religionszuge-
hörigkeit oder etwaıge Religionslosigkeit erforderlich, stımmungen gelten auch für die niıchtkatholischen Aus-
W1e s1e in einıgen Schlußbestimmungen des Gesetzes VOI- länder (Artikel 2
gesehen sınd. Der GGouverneur annn ıne öffentliche Kulthandlung
Die relig1ösen Gemeinschaften können gyeeıgnete Friedhöfte außerhalb der konfessionse1igenen Gebäude verbieten,
erwerben un Ort die Bestattungen bekenntnisgemäfß wenn diese „dem der katholischen Religion geschuldeten
vollziehen. Von allen städtischen Friedhöten 1St eın eıl Respekt oder den übrigen Erfordernissen der SÖftentlichen
tür die Nıchtkatholiken bereitzustellen, 1n dem würdıge Ordnung widerspricht“ (Artikel Z Absatz 2 ine der-
und den religı1ösen Überzeugungen gemäße Bestattungen artıge Bestimmung macht deutlich, da{fß die Verwirk-
vollzogen werden können. Iso wırd auch weiterhin lıchung der Religionsfreiheit 1n vielen Einzelfragen doch
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noch weitgehend VO der Persönlichkeit des örtlichen Steuertfreiheit un andere Vorteıle, w 1e S1e die Einrich-
Provinzgouverneurs abhängen wird. tungen der katholischen Kirche genießen, siınd für die
Auch äßt sıch der anschließende Artikel unterschied- nichtkatholischen Religionsgemeinschaften nıcht SC-
lıch interpretieren, der die Errichtung VO Kultstätten sehen. In diesen Fragen mu aber eine möglıche Konkor-
un anderen Zentren durch Nıchtkatholiken ermöglıcht, datsänderung abgewartet werden, die ine teilweise
SOWEeIt S1e „notwendig für den Dienst den Mitgliedern Beschneidung der katholischen Vorrechte ZUur Folge haben
un deren relig1öse Unterweıisung“ sind. echt willkür- könnte, eine Maßnahme, die der spanısche Episkopat dem
lich könnte demnach entschieden werden, ob etwa 1n Staat angeboten hat (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,
nichtkatholischen Wohlfahrtseinrichtungen ıne illegitıme 66)
Beeinflussung Andersgläubiger ausgeübt wird oder iıcht
Nach dem Entwurf dürten die Gottesdienste der icht- Vor der etzten Hürde
katholiken öftentlicht angekündigt un die Kultstätten Der „Gesetzesentwurt ZUT Regelung der Ausübung des
außerlich als solche gekennzeichnet werden. Bürgerrechtes der Religionsfreiheit 1ın Spanıen“ wurde

Februar 1967 VO  — Franco un seinem MıniısterratSchliefßlich wırd die Tätigkeit der nichtkatholischen Re-
lıgionsdiener, sSOWeIlt S1e sıch 1n das Regiıster des Justiz- gebilligt (vgl »” 25 67) Nach der 1N-
miıinısteriums eintragen, gesetzlichem Schutz unterstellt. den Annahme durch diıe Cortes wird sowohl ıne Grund-
Als bedeutungsvoll erscheint auch der Artikel Z7 , der die rechtsänderung als auch die Revısıon des Konkordats _-

rechtmäfßıg autorisierten Religionsdiener nıchtkatholischer torderlich werden. Das spanısche olk hat dem Reteren-
Gemeinschaften VO  - „OÖffentlichen Aufgaben und Funk- dum Francos zugestimmt, SOMItT steht VON rechtlicher Seıite
tionen“ ausnımmt, die „mit ıhrem Dıienst nıcht vereinbar“ eiıner Neutformulierung des Fuero de los Espanoles, des
sind. Grundgesetzes, nıchts mehr 1mM VWeg Auch der Vatıiıkan
Abschnitt des dritten Kapitels enthält die Bestimmun- wünscht i1ne rasche Veränderung des rechtlichen Status
SCH ber nıchtkatholische religiöse Unterrichtszentren. der katholischen Kirche 1n Spanıen: das wurde deutlich 1n
Mıt Erlaubnis des Justizminısteriums können diese CI - der Unterredung des Papstes miıt Botschafter Garrıgues,
richtet werden, „SOWEIt die Zahl der Besucher rechtfer- als sıch die Nachricht verbreitet hatte, der Mınıiısterrat
WEets. Be1 der sehr geringen Mitgliederzahl, die die einzel- wolle den Entwurt ablehnen. Nach diesen Vorgängen

werden sıch 1mM Parlament aum noch Kräfte finden, die11C1 Gemeinschaften 1in Spanıen aufweıisen, könnte sıch
diese Bestimmung als restriktiv erweısen. Entsprechend dem ohnehin ıcht gerade revolutionären Entwurt „1M
lautet auch die Klausel über die Ausbildungsstätten für Namen der katholischen Religion“ Wiıderstand eisten,
die Geistlichen der Gemeinschaften. Und schließlich hat zumal die entsprechenden Sıtzungen Ööftentlich sind. Des-
der Justizminıster das echt aut „jegliche notwendıge halb wird HÜCT, daß nach der Beratung der Vorlage
Information“ über alle diese Einrichtungen (Artikel 30, 1mMm Verfassungsausschufß der Cortes die Vollversammlung
Absatz der Ständevertretung das (Gesetz rechtskräftig machen

wiırd, un ZWaar 1m Verlaufe des Sommers.
Adminiıstrative Sıcherung

Das Justizmıinıster1um, das nach den Bestiımmungen des
vierten Kapitels miıt allen Fragen der Ausübung un des Aus Osteuropa
Schutzes der Religionsfreiheit betraut ISt, errichtet eine

Teilhard de Chardin Ende 1965 erschien 1m Moskauer Ver-Zentralkommission, in der eın Vertreter des Justizmin1-
1Im Dialog zwischenster1ums (als Vorsitzender) un Beauftragte verschiedener Katholiken lag Progress eiıne russische Übersetzung

Mınisterien, des Miılitärs un: der Richterschaft VeEeErLKeLEN Marxisten des Werkes VO Pıerre Teilhard de
sind. Die Zivilgouverneure haben den Auftrag, ENTSPrE- Chardin „Le phenomene humaın“,
end den VWeısungen dieser Kommuissıon die Erfüllung versehen MIt einer Eınleitung VON oger Garaudy, der
des Gesetzes überwachen. Teilhards Grundanliegen als das Bemühen charakterisiert,
Das tünfte und letzte Kapitel ze1igt den Rechtsweg be1i „dıe lebensfähigsten Kräfte unserer Epoche, die Wıssen-
Wıderspruch die Entscheidung des (souverneurs schaft und die zukunftschaffende Tätigkeit des Menschen,
auf. Die Instanzen siınd die Zentralkommission für eli- dem Christentum einzugliedern“. Zugleich wird der —

gionsfreiheit, der Justizminıster selbst un schließlich der wjetische Leser darauf aufmerksam vemacht, da{fß Teilhard
Mınıisterrat. Der Schutz der Religionsgesetze und die MIt seiner „mystischen Konzeption der Transzendenz“
Beilegung VO  e Konflikten unterstehen der normalen (Se- dem Marxısmus völlig fremd se1, da{ß gewilsser
richtsbarkeit aut dem ordentlichen Rechtsweg. außerlicher Parallelen mıt dem Marxısmus diesen nıcht

verstanden habeine ZeW1sse Erschwerung stellen einıge Schlußbestimmun-
SCH dar, die besonders be1 Eheschließungen Bedeutung Dıie Unterschiede bestehen nach Garaudy des näheren
gewınnen können: Die Zugehörigkeit einer nıcht- darın, daß Teilhard das „Spezifische“ des gesellschaft-
katholischen Religionsgemeinschaft mu{ durch das Zeug- lıchen Lebens 1gnoriert und historische, ökonomische,
N1s des zuständıgen Geistlichen bestätigt werden, die sozıale und politische Probleme eıner biologischen Be-
Religionslosigkeit durch ıne Aussage des Inter- trachtungsweise unterziehe, ohne das Faktum des Klassen-

VOT Zzwel Zeugen, die die Aussage bestätigen. kampfes berücksichtigen. Daher nähere sıch konkre-
Der Entwurt beeindruckt weniıger als eın Dokument der ten politischen Fragen VO Standpunkt eines utopischen
Religionsfreiheit, vielmehr erscheıint als 1ne Sonder- Sozialismus AuUS, sehe andererseits das Christentum in

abstrakter Reinheıt, außerhalb seiner Beziehungen Aregelung für eine Minderheitengruppe. Eıinige restriktive
Bestiımmungen können sıch für dıe Betroftenen als recht realen Dıiıalektik der Geschichte“. Obwohl CN MIt der
hinderlich auswirken, 1n manchen Fällen O54 eıne wissenschaftlichen Entwicklung verbunden sel, vermöge GT

Diskriminierung bedeuten, eLIw2 der ertorderliche siıch daher ihrer Dialektik nıcht klar bewußt werden;
Nachweis über ıne etwaıge Religionslosigkeit. se1ın Denken sel ur eın ‚sPONtan dialektisches“. ADa ETr
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die VO:  e Hegel un Marx entdeckte ‚Turchtbare Macht der der strıttıgen Punkte un der Zusammenarbeit Von

Verneinung‘ und ‚Negatıon der Negatıon‘ 1ın der Wırk- Atheisten un Katholiken. ber gELFCU der immer wieder
ichkeit ıcht bemerkt, veErmag G weder der Selbstent- betonten Ablehnung einer iıdeologischen Koex1istenz be-
wicklung Ausdruck verleihen (und mu deshalb, W1€e zeichnet Torda) den Dialog zugleich als „eine durchaus
die alten Mechanizisten, einem ‚ursprünglichen Ansto(ß‘ nıcht erfolglose OoOrm des ıdeologischen Kampfes“. Dıie
seine Zuflucht nehmen) noch der aufsteigenden Linıe 1ın marxiıstische ideologische Aufklärungsarbeit musse darauf
der Entwicklung (weshalb CIy wıe die alten Finalisten, bedacht se1in, den Teilhardismus ıcht einer konser-
die vorausgehenden Etappen erklären, bei der An- vatıven, die Religion testigenden raft werden lassen,
ziehungskraft eines Endpunktes der Entwicklung Zuflucht sondern die andere ın ıhm beschlossene Möglichkeitnehmen mufß).“ Wenn CL mMIiıt dieser Rückkehr ZUuU „1dea- Nutzen, dafß A ZU Fortschritt tühre, 00 Quellelistischen Finalismus“ den Mangel jeder Theologie often- einer weıteren Abkehr VOomn der Religion werde“ ‚Unter
bare, sel seine Lehre doch 1n wıssenschaftlicher Hınsicht Berücksichtigung gew1sser posıtıver Züge des Teilhard-
VO nıcht geringem Wert Garaudy bezieht sıch auf schen Denkens ( der Anerkennung der Wiıssenschaft)Teilhards „menschlichen Optimismus“, auf die Behaup- mu{fß die Kritik dieser Rıchtung den Prozefß der Abkehr
tung eines Sınnes 1in der menschlichen Geschichte, die Ver- VO der Religion unterstutzen, dessen Ergebnis S1e 1St.  CC
urteilung der indıvidualistischen Verzweiflung der deka- Wenn CS gelänge, die Anhänger des Teilhardismus VO
denten Denker SOWI1e aut die Feststellung, dafß das Spez1- seınen inneren Wiıdersprüchen überzeugen, könne
fische 1m Phänomen des Menschen keineswegs einen SC- eiıner Stufe auf iıhrem Weg ZzZum Atheismus werden. Das
schichtlichen rsprung des Bewußfßtseins ausschließe. Verhältnis der Marxısten ZTeilhardismus, W1e ZUr elı-
Die Auswirkungen der russischen Übersetzung VO eil- 7102 überhaupt, se1l eın außerst diıfferenziertes, un seine
hards tundamentalem Werk sınd zunächst nıcht abzu- Ablehnung unterscheide sıch wesentlich VO der Ablehnung
cehen. Das Buch tragt den Vermerk „für wissenschaftliche des „integralistischen reaktionären Katholizismus“.
Bibliotheken“; seıne Auflagenhöhe 1St nıcht ZENANNT.,
Zweitellos ISt CS aber berutfen, eiınen wichtigen Platz 1M Widerspruch Zu Christlichen
Dialog zwıschen kommunistischen Marxısten un katho- Die VO Teilhard de Chardin verkündete Theorie be-
ischen Christen einzunehmen. zeichnet nach Torda) eın estimmtes Stadium und Ergeb-

N1s des Zersetzungsprozesses der Theologie. Ihre WurzelnTeilhard und die marxıstische Ideologie sucht CR in der vielberufenen „Kriıse des Katholizismus“
Kurze eıt ach seiınem Erscheinen brachte der Zzweıte einerseıts der immer weıteren Verbreitung der Ideen
Band der VO:  } der Akademie der Gesellschaftswissenschaf- VO „sozı1alen Fortschritt“, andererseıits den Erfolgen der
ten beim der herausgegebenen „Fragen des Natur- un Gesellschaftswissenschaften, die se1it der Mıtte
wissenschaftlichen Atheismus“ (Moskau AaUuUsSs der des Jahrhunderts „die völlige Haltlosigkeit vieler
Feder des ungarischen marxiıstischen Philosophen 'Tor- Dogmen der Kırche bewıiesen hätten“. So W 1e die „linken“
da Mitarbeiter 1m Philosophischen nstitut der ungarı- Tendenzen 1mM Katholizismus 1n dieser Sıcht das Bemühen
schen Akademie der Wissenschaften, eiınen Aufsatz über anzeıigen, die Krise durch Anpassung VO Religion un
„  1e Philosophie Teilhard de Chardins un der- Kırche die moderne Welt überwinden, sel auch der
wärtıige ideologische Kampf“, 1n dem auf die Verbreitung Teilhardismus Ausdruck dieses „agg1ıornamento“.
des „Teilhardismus“ den in soz1ialistischen Ländern Der posıtıve Zug 1ın Teilhards Theorie 1St für den Mar-ebenden Katholiken hingewiesen wırd. Diesen erscheine x1isten VOTLT allem die Anerkennung der Evolution als einer
Teıilhards Lehre als eıne Befreiungsmöglichkeit Aaus dem auf allen Lebensgebieten waltenden Gesetzmäßigkeit, die
Dilemma zwiıschen ihrem posıtıven Verhältnis den als ständıge Transtormierung 1m Grunde ohne absoluten
„Errungenschaften des Sozialismus“ un dem reaktio- Anfang iSt, insbesondere aber die Anwendung dieser
naren Integralismus, der 1US XII der Drohung VeOeTI- Theorie autf die (Genese der menschlichen Seele un des
anlaßt habe, jeden exkommunizieren, der miıt den Bewußtseins. Wenn Teıilhard auch das Psychische ıcht als
Kommunisten zusammenarbeitet. „Die teilhardıstische Produkrt der aterıe betrachtet und CS miıt dieser Jlediglich
Konvergenz und die mıiıt ihr verbundene Fortschrittsidee 1m Banne e1nes eigenartıgen Parallelismus vereıint sıeht,
ermöglichen den Gläubigen, die Anerkennung des ergäbe se1ne Auffassung eiınes kontinuijerlichen Trans-
Soz1alismus mıiıt ıhrem relig1ösen Glauben vereın- formationsprozesses, angefangen VO den jeder aterıe
baren.“ Nachdrücklich unterstreıicht Torda) das Interesse innewohnenden primıtıven „Psychismen“ biıs hin ZU
der Anhänger Teilhards für den Marxısmus un für den Bewulßstsein, doch eıne evolutionistische Lehre, die 1n
Dialog miıt ıhm „Man annn daher SAagcCNH, dafß innerhalb scharfem Gegensatz ZUur Lehre über den göttlichen Ur-
des Katholizismus dem natürliıch nıcht alleinı- SPpIuUN$S der Seele stehe.
SsCch Einfluß des Teilhardismus die praktischen Möglich- Wiıchtig für die marzxistische Kritik ISt Teilhards AÄArgu-
keiten für den Dialog immer größer werden.“ mentatıon 1n „Le phenomene humaiın“ die Wahr-
„Diesen Dialog“, versichert Torda), „brauchen WIr 1 scheinlichkeit einer Entstehung der Menschheit AaUS den
Interesse des Sozialismus.“ Und CS verdient registriert Priähominiden 1in Gestalt LLUT eiınes Menschenpaares un:
werden, daß 1n einer sow Jetischen Publikation die For- 1Ur einem Ort Wenn damıt „die orthodoxale kırch-
derung vortragen kann, da sich die bisher LUr schwache ıche Version über die Erschaffung des Menschen
Teilnahme marxiıstischer Philosophen AaUS soz1alistischen vielen Aspekten ın Zweitel SCZOYCH wird“, se1 ZWanNgS-
Ländern den internationalen Diskussionstoren läufig auch das ogma VO  =: der Erbsünde, „einer der
der Paulus-Gesellschaft einer aktiveren und breiter steine der katholischen Theologie“, hinfällig. Damiıt
angelegten Mıtwirkung ausweiıte. Von keiner Seıite könne wıederum werde auch das ogma der Erlösung sinnlos.
dabei natürlich werden, daß S1e, in welcher Hın- Freilich spreche Teilhard diese sıch ach Ansıcht Tordajs
sıcht auch iımmer, auf ıhre Prinzıpien verzichte. Voraus- logisch Aaus seiner evolutionistischen Grundkonzeption E1-

setzung eınes ehrlichen Dialogs sSe1 die klare Abgrenzung gebenden Schlußfolgerungen nıcht AUS, ber gerade auf
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“

diese „für die Theologie gefährlichen Folgerungen“ ıcht nach dem „glücklichen Anfang“, sondern nach dem
kommt 6S dem marxistischen Autor Da Teilhard Gott „glücklichen Ende“. Und darın sıeht auch Lewada die
weitgehend MIt der Natur iıdentifiziere, ergäbe siıch daraus tiefe Wirkung der christlichen Lehre aut Teilhards
1n geWw1ssEemM Sınne auch die Vorstellung VO  - eıner E, vo- Theorie, eine Wirkung, die ohl daher rühre, dafß Cr 1in
lution, einer Veränderlichkeit Gottes selbst, un die Natur dem ıh umgebenden Leben keine Kräfte entdecken
sel icht mehr „Schöpfung“ 1 eigentlichen theologischen vermochte, die der Verzweiflung und dem Pessimıiısmus
Sınn. Die Schöpfung erscheine bei ıhm ıcht mehr als ein- widerstehen. In dieser Dıagnose vereınt Lewada die histo-
maliger Akt, sondern wesentlıch als Prozefß. Die Evo- risch-materialistische Interpretation der Religion iber-
lution werde iıdentisch MI1t der „Schöpfung“. Auch hri- haupt mit der politischen Analyse der Marxısten.

Sicherlich icht Unrecht vermerken die marzxıstischenSTUS spiele bei Teilhard de Chardin eine völlıg andere
Rolle als 1n der christlichen Religion, insotern er 1M Kritiker, WI1e wenı1g bestimmt sıch Teilhard . U rage
Organiısationsprozeiß der sıch über der Biosphäre erheben- nach den egen der weıteren menschlichen Entwicklung
den Noosphäre die Vereinigung miıt dem sıch ımmer mehr geäiußert hat Wenn er auch die entscheidende Bedeutung
VO der aterıe lösenden Bewußtsein ZUWCBRC bringt, die der menschlichen Tätigkeit ZUr Verwirklichung des SO712-
diesem die Unsterblichkeit verleiht un die Entwicklung len Fortschritts anerkenne und xylaube, daß der Weg
VO Welt un: Menschheit ZU Endpunkt der Kosmo- Gott über den iırdischen Fortschritt der Menschheit gehe,

könne OT in Unkenntnis der (jesetze des sozialenSCNCSC, dem „Punkt mega  E führen wird.
Lebens keine Verwirklichungsmöglichkeiten zeıgen.Nur ım „Rahmen gewandelter Religion“ Fuür Lewada sind in dieser Hınsıcht 1Ur die negatıven

Hıer zeıigt sıch nach Torda) deutlich die ınnere Wider- AÄußerungen Teilhards interessant, nämlich seıne Ableh-
sprüchlichkeit un Unzulänglichkeit in Teilhards Lehre Nung der Absonderung sowohl des Einzelnen (Indı-
Wenn CT auch den Versuch mache, die Religion der Wıssen- vidualısmus) als auch ganzer Gruppen (Doktrin der Aus-
schaft anNnzupassech und MmMIiIt manchen wesentlichen Posıit1i10- ahl un: Erwähltheit der Rassen) Wenn aber Teilhard
1nen der katholischen und überhaupt der christlichen [0)8! der kollektiven Entwicklung als einer Aktion „aller
Theologie breche, wirke sıch doch die 1er Zutage gemeinsam“ spreche, lasse miıt dieser Formulierung
tretende teleologische Auffassung des Evolutionsprozesses die „realen Interessengegensätze 1mM Klassenkampf“ außer
iM negatıver Weıiıse auf se1ine wissenschaftlichen Ansıchten acht, ohne selbst auf eiıne Verwirklichungsmöglichkeit
AUS. „Je mehr sıch Teilhard VO Vergangenen Aul Zu- deuten können; „die VO Marxısmus gewlesenen Wege

aber verstand ıcht“.künftigen wendet, desto deutlicher Lreten be1 ıhm relig1öse
Ansichten 1in den Vordergrund, die die Posiıtionen der Nach Lewada lohnt CS sıch kaum, die rage stellen,
Wissenschaft einengen, die Posıtionen des Glaubens aber „WOr1n WIr überzeugten Atheisten und Materialisten MItTt

Teilhard übereinstimmen der icht“ Man könne iıh mMiıterweıtern.“ „Subjektiv“ gehe (a eben ıcht über den Rah-
C eıner 1Ur „gewandelten“ Religion hinaus und breche Interesse lesen, das Geheimnis se1nes FEinflusses auf
„nicht eine Mınute“ mıiıt dem Glauben. eınen Teil der progressiven westlichen Intelligenz Cer-

gründen (vom Einfluß Teilhards auf die Katholiken 1ınAhnlich beurteilt auch der sowJetische Philosoph
Lewada, Mitarbeiter 1m Philosophischen nNstıitut der soz1ıalıistischen Ländern spricht Lewada nıcht) und
Akademie der Wissenschaften der den Wider- die komplizierten Wege erkennen, die die Entwicklung
spruch zwischen Religion und Wissenschaft 1n Teilhards des menschlichen Bewußfßtseins VO Dogma Zu

Theorie. In der Zeitschrift „Wissenschaft und Religion“, Glauben den Fortschritt, den Menschen un die
die das Thema 1 Oktoberheft aufgriff, versichert CI', Wissenschaft nımmt. Nıcht richtig gyestellt ware  r auch die
Teilhard habe natürlich gewulßt, in welche Lage (& die Frage, W elrn Teilhard gehört, der Wissenschaft oder der
Kırche mMi1t seinen Ansichten VEeTrS@TUZTE, weshalb VOL Religion. S geht darum, eyelchen Glauben Teilhard be-
allem 1ın seiınen Anmerkungen wiederholt se1ne Ideen gründen wollte. hne die unlösbaren Wiıdersprüche ZW1-
VOIN reın relig1ösen Problemen distanzıeren suchte. schen Wissenschaft un Religion gelöst haben, wWar un:
Andererseits schreibe D auf den etzten Seıiten se1nes Wer- blieb CT ein Mensch, eben der Mensch, der die Welt wirk-
es, daß se1ine Vorstellung VO der Einheit VO (sott und lıch erkennen 1l un qualvoll die Wege einer besseren
Welt VO christlichen Standpunkt AaUS völlıg orthodox Zukunft sucht.
sel. „Damıt dürften aber die Kirche und ıhre heutigen Dıiıeser posıit1ve, nach sozijalistischem Sprachgebrauch
Verteidiger iıcht einverstanden sein“, fügte Lewada „humanıistische“ Ausklang VO Lewadas Aufsatz, in dem
hinzu. „Sıe interessiert eın Wunder vollführender, Gebete ine Zewlsse menschliche Wiärme mitzuschwingen scheint,
un Furcht heischender Gott, iıcht ein spekulatives Trin- deutet auf verborgene Bewußtseinsschichten 1N der SowJet-
Z1D, das sich 1n der Evolution der aterıe auflöst.“ SO intelligenz, in denen Teilhards Lehre vielleicht schon jetzt
habe der Teilhardismus ebensowen1g Chancen, 1ne eu«eC eınen Widerhall findet, der die marxiıstisch kontrollierte

Reflexion weıt überschreitet. Es soll damıiıt ıcht gesagtReligion werden, w1e Tausende ıhm vorangegangsc CNr
radikaler Versuche, die christliche Tradition umzudeuten werden, daß sıch damıt etwa eın Einbruch in das theo-
(a Lewada, Der Glaube den Menschen, „Nauka reli- retische Gebäude des Marxısmus-Leninıismus abzeichnet.
E1 Nr 10, Doch den Trägern eınes sıch ınm allen Bezirken des
Nun dürfe INa aber ıcht meınen, Teilhard habe die geistigen Lebens der SowjJetgesellschaft urchsetzenden
Religion als Deckmantel tür Anschauungen benutzt, die wissenschaftlich-technischen Denkens, das immer estärker
der materialistischen Interpretation der Dialektik der mMIi1t den Problemen des Unıyersums un der das Leben
Natur sehr ahe stehen. Die Entwicklung der Welten- gerichteten Sınnfragen konfrontiert wiırd, aßt sıch durch-
materı1e habe Ja für ıhn eın bestimmtes Zıel, den „Punkt aus ıcht NUur vereinzelt eın relig1ös-naturalistisches Suchen
mega In der Tat dient diese Konzeption Teilhard ZUFLF beobachten, das die „Komsomolskaja Pravda“ VOrTr einıger
Überwindung aller Formen des Fortschrittsglaubens, die eıt mMIiIt folgender Betrachtung eines Jungen Physikers
ıcht über die Tatsache des Todes hinauskönnen. Er sucht über Gott charakterisierte: ADas 1St eın Geıist, der weder
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sichtbar noch fühlbar 1St, eın ‚Intellekt‘, der alle 1n der Lumen gentium (Abschn. 16) hingewiesen: „Wer das
Welt VOFr sıch gehenden Prozesse regljert. Gott 1St Inftor- Evangelium Christi un seiıne Kırche ohne Schuld ıcht
matıon, die abgesondert VO allen Sıgnalen 1St un in siıch kennt, Gott aber Aaus ehrlichem Herzen sucht, se1inen 1mM

nrut des (Gew1ssens erkannten Willen dem Eın-selbst exıistiert. Dıie VWege dieses ‚Intellekts‘ siınd dem
Menschen unerkennbar.“ fluß der Gnade 1n der 'Tat ertüllen trachtet, annn das
Vieles Lrug in Jetzter eıit einer immer stärkeren Kon- ewıge eıl erlangen.“
frontierung der marxiıstischen Ideologie mıiıt wissenschaft- Grundlage des Dıalogs, heißt es weıter, musse für hri-
lichen Hypothesen bei, eLwa der jJahrelange Streit sten das Bewußtsein bılden, da{fß S1Ee mı1ıt allen Menschen,
die Endlichkeit oder Unendlichkeit des Weltalls oder die gleich welcher Rasse un Kultur, welchen Glaubens oder
noch längst nıcht ausgeklungene Diskussion über die Unglaubens, „1N der Solidarität des Menschseins verbun-
neuesien Entdeckungen 1n der Genetik. In diesen Diskus- den sind“, zumal da der Christ xlaubt, daß alle Menschen
sıonen greift gerade die studentische Jugend MIt Begierde nach dem Bilde Gottes gyeschaffen siınd. Das Problem,
alles Neue auf, darın nach einer Bereicherung iıhres
schematıschen Weltbildes suchen. Die Ildeen Teilhards

welche Rolle andere religiöse Traditionen 1M Plane (Gottes
spielen, könnte erst Aaus dem Dıalog erhellt werden, INa  —$

können diesem Bedürfnis zweitellos entgegenkommen un könne nıcht aprıorisch beantworten. Zum Wesen des
geraten sSOmıt 1ın die vorläufig VO einem außeren Kom- Dialogs gehöre, „dafß Christus gegenwärtig“ wiırd, Wenl

promi( überdeckte Auseinandersetzung zwiıschen dem immer ein Christ sıch eın aufrichtiges Gespräch be-
liberal-fortschrittlichen un dem dogmatisch-konservati- mühe un bereit sel, Neues ertfahren un sıch
V  S ager 1n der kommunistischen Sowjetgesellschaft, die auch andern lassen, NUuUr bekehren wollen. Was
sıch VO  —_ der Naturwissenschaft bıs hıin den schönen an weıter AUS dem Dıalog entstehe, se1 Sache des Heili-
Kunsten SPaNnNtT. Damıt schiebt sıch hinter die oben dar- SCH Gelstes.
gestellte dialektische Kritik der Lehre Teilhard Der Ansturm der Säkularisierung und des technischen
de Chardins eine Dialektik eigener Art; die jede Aussage Fortschritts mache einen solchen Dialog notwendiger un
als ambivalent un doppelbödig erscheinen läßt, iınsofern auch möglıch, Ja eröfine tür das interrelig1öse Gespräch
S1ie iıhre Legiıtiımatıion Aaus den einander ENTLSCSCNgESETZLEN eine NECUeE Dımensıion. Das Dokument we1lst daraut hın,
Ansichten un Absichten beider ager beziehen Mu daß INa  } zwiıischen der „Säkularisierung“ als einem histo-

rischen Geschehen un dem „Säkularısmus“ als einem
psychologischen und philosophischen Phänomen er-
scheiden MUSSE (vgl Cox nach Herder-Korre-Okumenische Nachrichten
spondenz ds Jhg., 192) Christen müßten bereit se1n,

Dialog des Welt- Die Abteilung für Weltmissıon un: sıch auf eiınen Dialog MItTt „Säkularisten“ einzulassen
kirchenrates mit ebenso WwW1€e MmMIt Vertretern anderer Religionen, MI1t denen
anderen Religionen Evangelısatıon des Weltrates der Kır-

chen, hervorgegangen Aaus der Integra- S$1e über Fragen diskutieren, die ıhnen gemeınsam durch
tiıon des Internationalen Missionsrates 1961 1n Neu-Delhi, die Säkularisierung aufgegeben sind. Denn für den moder-
veranstaltete VO Februar bis März 1967 ıne Kon- iNen Menschen werde zunehmend schwier1iger, das TIran-

szendente verstehen und ertahren. Dazu musse iINanterenz in Kandy auf Ceylon über „Dıie christliche eSDCZ-
NUung miıt Menschen anderer Religionen“. Dieser wıe es ıhm wıeder verhelfen, W ads 1Ur durch tietere Einsıicht mOg-
scheint völlig neuartıge Versuch dürfte VO  } dem Entschluß lıch sel.
des Zweıten Vatikanums inspiırıert se1ın, die anderen elı- icht wenıger wichtig als das Bemühen theologische
z1o0nen ıcht 1Ur mi1ssıonLEren, sondern iıhnen zunächst Neutformulierung VO  - Lehre und Verkündigung der
einmal 1mM Dialog begegnen. Daher außer 32 Kırche se1 die Aufgabe, Wesen und Gestalt der relig1ösen

Bindungen studieren, 1n denen die Menschen heuteTheologen, Soziologen un! Orientalisten Aaus sechzehn
Ländern un: den wichtigsten christlichen Kirchen auch leben Dazu se1 eın „Lebensdialog“ MIit Andersgläubigen
drei Konsultoren des römischen Sekretariats für die iıcht- nÖötıg. ber gehöre leider den tragiıschen Zügen

Zeıt, da{ß Christen sıch gEerInN miıt bloßer Koexıistenzchristen als volle Teilnehmer eingeladen worden: Prot
Olivier Lacombe, Parıs, Klaus Klostermaier SVD, begnügen, sıch 1in eine ständıg werdende dia-
Bombay, un Josef Spae GICM, Tokıo, deren Beitrag logische Beziehung begeben. hne unterscheiden,

da{ß eın solches Verhalten tür Durchschnittschristen 2a2umam Zustandekommen e1ines wegweisenden Dokuments
eigens hervorgehoben wurde. Den örtlichen Hintergrund möglıch 1St, wırd generell eın Sinneswandel der Christen
ildete der monumentale „Tempel des Zahnes“, das Zen- gefordert, bei denen ımmer noch 1e] 1el Gruppen-

eZO1SMUS un: Gettomentalıtät herrsche, 1m Westen Ww1e 1irum des ceylonesischen Hinayana-Buddhismus. Die Kon-
terenzteilnehmer statteten auch dem Oberpriester des (Osten. Vor allem se1l der Dialog miıt Menschen anderer
Heıligtums einen Höflichkeitsbesuch ab Religionen vorzubereiten durch einen ınneren Diıalog der

Christen und christlichen Gemeinschaften untereinander.
Katholische Weoıiıte Das se1 ıcht LU iıne Angelegenheıit VO Sachverständıi-

Das Dokument iıne katholische Weiıte. Es geht SCI, sondern musse 1n allen Bereichen der Gesellschaft gC-
davon AdUS, daß sıch 1n der Yanzen Welt die Erkenntnis schehen, wobe1i Theologen und Pftarrer Mittlertunktionen

wahrnehmen könnten.durchsetzt, Menschen verschiedener Relıgion sollten ıcht
mıteinander streıten, sondern sıch 1in Freundschaft begeg-
HE: Begründung: CGottes Liebe sucht alle Menschen ZU Dialog und Verkündigung

Der gesuchte Dialog IMUsse se1ne Glaubwürdigkeit daraneıl führen, Christus wirkt durch den Heiligen Geist
ım Herzen jedes Menschen. Die Kirche 1St NUur die Gemein- erweıisen, da{ß die Schwierigkeiten verstehen lernt, die
schaft, die Christus 1mM Glauben un: Gehorsam bewußt andere Religionen 1n der Begegnung mıiıt dem Evangelıum
antwortet In diesem Zusammenhang wiırd e1gens auf erfahren. Auch dürte ıcht durch das negatıve Zeugnıis
eınen Satz des Zweıten Vatikanums aus der Konstitution UuNnseCEI es‘ Lebens verdunkelt werden. Dıie Reichweite des
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